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Die kirchengeschichtlichen und zeıtgeschichtlichen
Arbeiten VO Pius Boniıfazıus Gams

Zusammenhang gewürdigt.
Mit vollständigen Bibliographie sSeıner lıterarıschen Tätigkeit

Von Dr Frıedrie Laucher Aachen

Die wissenschaftliche lıterarısche Tätigkeit dıe (}+ams 418
Hildesheimer Professor und qals Münchener Benediktiner auf dem
Gebiete der (+eschichte mit : roßem Fleiße entfaltet hat beginnt,
nachdem er vorher DUr das uch ”  16 sieben Worte Jesu
Kreuze* (Rottenburg veröffentlicht hatte, ı Anschlusse

erste lehramtliche Tätigkeit zunächst mı1t geschichtsphilo-
sophischen Betrachtungen. Zuerst erschıen der Tübinger 'Theo-
logischen Quartalschrift 18458 S 4535--469) die Abhandlung :

+ „Die christliche Geschıichtsbetrachtung“ ,‚ SIN kürzere,
Bonifaz Gams, geb 93 Jan 1816 zu Mittelbuch Wurttemberg,

machte sSe11e Gvymmnasialstudien 1826— 34 Biberach und ottweil, studıerte
18534 ubingen Phiılosophie Theologie, trat ] Herbst 1838 das Priester-
sSsemıinar vA Rottenburg 301 und wurde daselbst AL ‚OE Sept 1839 ZU H Priester
geweiht, Im Okt. 1839 wurde zuersi Vıkar Aichstetten, 1840 müuünd,

April 1841 Präzeptoratsverweser 111 Horb machte dann 18492 — mıiıt Staats-
unterstutzung CIHNeEe wissenschaftliche Reise nach München, Berlin und Parıs,
wurde niäch seiner Rückkehr zuerst Pfarrvrverweser ı Wurmlingen, Dez. 1844
Professoratsverweser ottweiıl, ebr 1845 erpräzeptor 111 Gmünd Am

Mai 1847 wurde er als Professor Philosophie und a}lgemeine Welt-
geschichte N: dıe bischöfliche theologische Lehranstalt Zzu Hildesheim berufen.
Die kathol. theol Fakultätın Tübingenverlieh ıhm die Doktorwürde honoris
Causa. Am Sept. 1855 rat er als Novize ın die Benediktiner-Abhtei S{ Bonifaz.
ZU M nechen e1nN, WOoO den Ordensnamen Pius annahm (als Schriftsteller fugt
arl demselben meıstens en Taufnamen Bonifazius bei) und IM Dn $ 1856
Profeß ablegte, Hier er als Prediger und der Seelsoarge 1g un he
kleidete aufTfe der re die Amter Novizenmeisters, Subpriors und
Priors. Daneben entfaltete er S! ausgedehnte wissenschaftliche Tätigkeit.
1864 65 machte Studienzwecken 1ır Kıirchengeschichte Spaniens e1INE
Reise nach Spanien Nachdem 1l el etzten Jahren allmählich erblindet
Wäarl, StaAr 1 Maı 189 Vgl Grube, Piıus BonifaziusGams.
Ein Geden Histor.-polit Blätter, 110 (1892), S 33 250. Odilo
Rottmanner], Zu einem Jubiläum Gams); Histor.--polit Blätter, Bd 104
1889), 418—480 Ders. Hıstor Jahrbuch 1892), 087 und ı111

eüutschen Hausschatz, ahrg. (1892),Nr. 45, 710 Lindner, Die:
hriftsteller des Benediktiner-Ordens Bayern, er 1880), 271 K Nach-

(1884), eher, Personal-:--Katalog der (rxeistlichen des Bistums-.
Rottenburg, ufl 1894, udıen und Mitteilungen AUS dem Benediktiner-
Orden, Jahrg (1892) 204 — 206 Au h der Allgemeinen
deutschen Biographie, Bd (1904), 249 252 em hochw Herrn Stiits-
bibliothekar AID Odilo Kottmanner bın ıch fuüur gütige Mitteilung einer 112
S Bonifaz yorhandenen Aufzeichnung von Gams ber die fruüuheren Daten se1Nes
Lebens, Herrn Dr. Franz Binder für gütige Mitteilung der on (Garms herrühren-
den eiıträge A den Histor-polit Blättern, soweılt sıe nıcht unterzeichnet sind,
Zu ank verpflichtet.
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aber sich: vielfach wörtlich mıt dem folgenden RBuche berührende-
Fassung der leitenden (Gedanken; datın zWwel Jähre später das.
Buch „Ausgang und Z iel der Geschichte* (Tübingen
9 das sich „die Aufgabe gestellt hät, die Geschichte auf das
(Christentum züurückzuführen,; oder zeigen, daß ohne Christus
und se1N Werk ın der Welt es weder eine Weltgeschichte gäbe,
noch ohne ihn die wirkliıche Geschichte genügend verstanden un
erklärt werden könnte“ (Vorrede I11) (+ams erhebt dabe!ı
zeınen ANnspruc auf Originalıtät der Gedanken, gibt sıch auch
nıcht der Hoffnung hin, Gegner der christliehen Weltanschauung
dadurch für eine andere Überzeugung yewinnen, sondern möchte
hauptsächlich „seınen Liesern, welche mıt ihm auf demselben Stand
punkte des Glaubens stehen, einige geistige Anregung, SOWI1e eine
Aufforderung ZU weıteren Nachforschen die and geben“
(ebd.) Die Darstellung geht dabeı vielfach In den erbaulichen T on

W eise. Dabei nımmt auch besondere Rücksicht auf die da-
über, aber In immer anregender, geistvoller und gehaltreicher
maligen Zeıtverhältnisse: „ Kr hät, neben anderm, ın dieser Schrift
besonders zeigen gesucht, in welchem Zusammenhange die
christliche F’reiheit mıt der politischen . Freiheit stehe : daß die
erstere der Jletzteren nıcht ur nıcht im Wege stehe, sondern die
einzIge Bürgschaft sel, daß die bürgerliche Freiheıit nıcht früher
oder später In sich selbst untergehe. Denn NUur, WeN der. Sohn
freı macht,; der ist wahrhaft frel, Das oult, W1e von den Kinzelnen;

von den Völkern und Zeıtaltern“ 1 V) Eın Kapiıtel,„Ubereinstimmung und Widerspruch ın der Idee der Geschichte“
1 —14) stellt einleitend die den verschlıedenen relig1ösen oder

antirelig1ösen Weltanschauungen der Gegenwart entsprechenden
verschiedenen Geschichtsauffassungen einander egenüber. Dann
wird die dem Standpunkte des posıtıven Christentums ent-
sprechende Idee der Geschichte dargelegt; der Gedankengang
des (+anzen ist In en folgenden Lieitsätzen gegeben : „Die
Nomadenvölker stehen qußerhalb der Geschichte (S. —1
Ebenso dıe {ür und VO dem Kriege ebenden Völker
S 1 ——UD) Die Bedingung einer geschichtlichen Entwicklung
für die Völker ist der Staat 25—32 ber ıIn dem Staate
liegt nıcht die Bürgschaft einer regelmäßigen und fortschreitenden
Entwieklung (S. y ET arn (Große Männer sind eine große Macht
der Kntwicklung ıIn der (Jeschichte 41 —b0 Aber diese Macht
der Entwicklung ist vergänglich nd unzuverlässiıg 50—55).
Der Gelst des Menschen ıst nicht das Prinzıp der Kintwicklung
der (+eschichte 56—61). uch dıe Lieiden un Schicksale
der Völker sind nıcht die weckende und belebende Kraft ın der
Geschichte (S 61—68 uch die äußere Natur ist. nıcht das aus-
reichende Prinzip der KEntwicklung“ S 69_72_5: zusammen-
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fassender Rückblick auf die bisherige negyatıve Seite der Be
trachtung > 7E A 9  9 hierauf folgt die posıtıve Seite cn Nur Gott,
der das (+eschlecht geschaffen, konnte auch CENE6UCI'N, und
VO Halle erheben 06 Christus ist der Mittelpunkt
der (+eschichte durch die VO ihm geoffenbarte Wahrheit S U
bıs 104) Christus 1st das NEUE Prinzıp der Geschichte durch dıie

OChristus Sr dasVO ihm vollzogene Krlösung 104— 113)
Prinzıp de1 (Aeschichte durch die Macht der Einheit un Fınıgung,
welche nNıL ıhm die W elt eintrat, deren aup er D
worden E S 125) Diese Einheit ist Christus 6CIn die
Völker umschlingendes Band geworden 125—153.) OChristus
ıst das Prinzıp der Geschichte, weiıl ı1N ıhm alleın 6IO wahrhaftiger

ChristusFortschritt dem Geschlechte eröffnet 1st, S 134—140).
ıst das Prinzip der Geschichte, weil allein die wahre (ück
seligkeit dem Geschlechte und den Einzelnen:- miıttheilt“ (S 141
hiıs 57 achdiesen Ausführungen über das wahre Prinzip der
(+eschichte Jegt das Schlußkapitel des Teils die „verschıiedenen
Ansıchten VO1 dem ı:ele der Geschichte“ dar 58182),
indem gegenüber den verschiedenen . gegnerischen Ansıchten
nachweıst, y WIC das Zaei und der Kortsehritt der Gesehichte
nıchts anderem liegen könne, . qlg der vollständigen Äneignung
und Kınführung des Christentums das Leben der Völker“

158) In diesem letzteren Zusammenhange werden die ze1lt-
gemäßen Krörterungen ber wahre undfalsche Freiheit gegeben,
mıt dem Schluß 81 „DieGrundzüge nd Grundlagen
der wahren Freiheit, welchezuletzt auche1inNnegemäßigte polı-
tische Freiheit hrem Gefolge.haben muß, sınd ı dem Christen-
ume gegeben, Es befreit vorerst den Geist innerlich. Ks efreıt

ihn Leidenschaft, Gewalttätigkeit und Herrschsucht. Kıs Hößt
ılım Gehorsam, Wohlwollen und Menschenliebe, Achtung VOL der
.Person un dem Kigentum des Nebenmensehen e1IN. FKs hält allen
Gewalthabern die Rechenschaft VOL dıie eele, welche SIC VOT
dem Herrn für die ihnen anvertraute Macht ablegen mussen
Gewiß e1ınNne starke Aufforderung, dieselbe nicht Z mißbrauchen
Uun:' die Schranken mıt (Gewalt /AM ‚durchbrechen, welche ıhr
Handeln estimmen sollen... Wır können den Vorwurf 1Ur als

ungerechten, böswilligen bezeichnen, daß dem Wesen
desChristentums dıe Freiheit der Völker nichtgenügend gewahrt
‚8€l1,eın V orwurf, welcher durch die Geschichte desselben
widerlegt wird. Das Christentum ist. allerdings für die bestehende
Gewalt, widerspricht gewaltsamen Umsturze derselben,
un erlaubt auch den bedrängten Untertanen nicht, sich ihrer
ungerechten Herren mıt ungerechten Miıtteln 0N ar E  Ba  en tled1gen ber
w lıegt 1 ıhlm solche Macht der Befreiun_g_'_ und Erlösun J
daß da, ZUTC Herrschaft gelangt ıst, Wiıllkürherrschaft



mıcht bentehen kann. Es Seiz den Menschen nıcht auf einmal
5801 den Basıtz aller politischen Freiheiten ; aber es zieht s1ı1e
denselben ıeran. Kıs bekämpft die Tyranneı unfer allen Formen
un Gestalten, es begnügt sıch nıcht miıt dem bloßen Namen,
sondern gibt das W esen. Alle Regierungsformen erkennt als
rechtmäßige un berechtigte A aber will alle durchdringen
ınd weihen, er will alle VOL dem Mißbrauch D Auswüchsen
er Jyranneı und AÄnarchie bewahren. Es stie {t die Regierenden
und die Kegierten, das olk und die Hirten des Volkes unfer
dasselbe (ze8etz des (+e@horsams (}Aott un der Liebe
den Nächsten.“ Der zweıte, größere Teıl des Buches 183—444)
gıbt eıne „Übersicht über die Weltgeschichte“, steht aber „IN
keinem notwendigen Zusammenhange mi1t dem erstien oder all
gemeinern Teıile“* un „macht keinen Anspruch darauf, die nähere
Ausführung desjenigen se1in, WAaSs der erste e} 1n seınen
allgemeinern Umrissen gezeigt hat“, wWAas quf engem Raume
‚auch nıcht genügend hätte geleistet werden können S EV):
sollte aber durch die Beifügung dieses gedrängten Abrisses er
Geschichte den W ünschen mancher Lieser entsprochen werden.

Nächst diesem Buche ist d  1€ In demselben Te 1ın der
Tühlnger Theologisehen Quartalschrift 9 179 — 248) er-
schienene Abhandlung:: „Die germanıschen und rom A a-
nischen Völker In iıhrem Verhältnisse ZzUu Kirche“

NENNEN, In welcher Gams die „alte Sage“ resp. Phrase eıner
Beleuchtung unterziehen will, Für die Völker deutschen Stammes
sei der Protestantismus die ANSEMESSCONE Relıgion, W16 für die
KRomanen die katholische Kirche und für dıe Slaven die gyriechisch-
‚schismatische Glaubens- un Kirehenform. Zur Würdigung dieser
‚einfältigen Behauptung, die bei vielen Protestanten ZU fixen
Idee geworden 1St, sollen die Vorgänge des Jährhunderts,
‚welche der seıtherigen Glaubensspaltung geführt‘ haben,
‚gehend untersucht werden. Zuerst wird atz beleucht dı
romanısehen Völker selen gegenüber den germanischen absterbende,
1m Niedergang begriffene Völker, und S1e seien. eben deshalb bel
‚der ebenso beschaffenen katholischen Kırche geblieben. In Wirk-Jichkeit zeigen die romanischen Völker ın Bezug auf Erhaltung
ihrer Nationalität, besonders gegenüber den Deutschen, eine sehr
‚starke Lebenskraft (Vordringen der romanischen Sprachgrenzen,

187 In Bezug auf die religlöse Seite der rage aber kann
man vielmehr mit ‘ Recht sagen 192) „Ihnen ‚ den romanıschen
Völkern)| Sag die römische Kirche nicht darum Z weiıl 881e selbst
‚gealtert, weil s]ıe an gelstiger und siıttlicher Krafit hinter den
Germanen zurückstehen nem darum, weıl sıe selbst'in
der alßen Kirche —bleib6_n_ wollten, weıl keine äußere

»Studien und Mitteilungen.“ 1'
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Gewalt S11 4Ü u der alten Kırche hıinauslog, hınau s-
betrog, hınausängstigte, hinausschlug und hinaus-
W der vielleicht denn gewıiß können WITr 6s nıcht
9 weiıl die feine ıst und die unfeine Gewalt bei ihnen.

siegenden Wiıderstand vefunden hätte, Widerstand,
VOLr welchem JENE (zewalt erlegen wäre, welche oroßen
Teıle der germanischen Völker ihre Kıirche abgerungen un ent-
wünden hat, Hıeraut folgt 199 die Betrachtung der
Protestantisıerung der germanischen Völker Die Art, WI®6 Kın g-
and (S 195 VO SCcINENIN Regenten durch die scheußlichsten
(+ewaltmittel protestantisch gemacht wurde, ist gewib dıe schla-
gendste Widerlegung Phrase VOoN der natürliıchen AÄAnve-
messenheıt der protestantischen Religion für den germanischen
Geist. Im Angesichte der historischen Tatsachen, emerkt (+ams.
abschließend 203), „wird 1n gerechter Mann doch nıcht be
ıaupten, daß das englische Volk die Reformation mıt HFreuden.
aufgenommen habe Nein SIC wurde ihm aufgedrungen und
aufgezwuüngen. ber dem Blutgerüste errichtete sıch der Bau der

SAl Hochkirehe. Von ch ottla Il 203 f.); das politischem
Interesse durch hochverräterischen del protestantiısıert
wurde, (Darstellung dieser Vorgänge und des w üsten und
ehrlichen Treibens des finsteren Fanatıkers Knox un des VO
ıhm fanatisierten Pöbels), äßt sich ebensowenI1g SagenN, daß
freiwillig diealte Kırche verlassen habe In Hollan (S 218
„gelangte die Reformation ebenso auf politischem Wege ZU.

Diege, W1e6 England- und Schottland. Der Abfall Vo Spanıen
und der Krieg mıt Spanien, aus welchem Holland sıegreich und
selbständig hervorging, brachte die Reformation ZU. Siege.
uch der Schweliz S J) {f.) Wl die (Jewalt VvVon oben.
maßgebend ; dıe Stellungnahme der Machthaber den Städten
und Kantonen entschied ber die künftige Religionszugehörigkeitder betreffenden Geblete In eutschland 929 Waren.

ebenso die Fürsten, welche die Religionsänderung ihrer Unter
bestimmten. Teils 21INS INaAanNl dabei mıt Gewalt VOor, teile

durch Betrug des unwıissenden Volkes, Man demselben, WIeC

Kursachsen, durch vorläufige Beibehaltungder äußeren FYormen:
des (Jottesdienstes weiszumachen suchte, S81 nıchts wesentliches
geändert worden. Nach der eingehenden Darstellung des Ver-
fahrens verschiedenen deutschen Ländern „mögen WIT uns
ZULC Genüge überzeugt haben, daß das olk VOINDeutschland die
Reformation nicht miıt offenen Armen aufgenommen habe, sondern:
daß N1e6 ıhm aufgezwungen wurde Von se1nen weltlichen Fürsten.
Die Protestantisierung VON Dänemark, Norwegen nd Island.

24() un die des schwedischen Volkes, dem unter (z+ewalt
und durch e1nNe schändlich unehrliche Politik von (Austav Wasa.
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der Protestantismus aufgezwungen wurde, g1bt erst recht eın
der gegnerischen Behauptung günstiges Bild

Eıner der tätigsten Mitarbeiter WAar (+ams sodann die-
selbe eıt der VON den Professoren der Hıldesheimer theo-
logischen Lehranstalt herausgegebenen „Theologischen
Monatschrift“, die leider 19808 während den beiden Jahren
1850 und 1851 erschıen, dann mıt der Motivierung aufgegeben
wurde, daß den Herausgebern bel der schwachen Beteiligung
sonstiger Mitarbeiter nıcht mehr möglich S6I, dieselbe neben ihren
Amtsgeschäften fortzusetzen. (+ams jeferte 1Le Anzahl VO.

größer Artikeln hıstorischen un praktischen Inhalts, eingehende
Besprechungen historischer Werke und die regelmäßıgen polıtisch-
zeıtgeschichtlichen Betrachtungen unfer dem Titel „Blick die
Zeitgeschichte.“

„Glaube und Ung laube und Jahrs
t“ (Theol. Monatschrift, Jahrg 1850, 8—95 ist

der gehaltreiche und beachtenswerte erstie größere Beitrag, den
schon Hefte erscheinen 166 Die Betrachtung beginnt

mıiıt kurzen Rückblicek auf die sogenannte KReformation,
deren naturgemäßes Entwicklungsprodukt der moderne Unglaube Sunfie den protestantischen W16 unfer den katholischen Völkern
ıst Gegen nde des 18 Jahrhunderts hatte protestantischen
Deutschland der Rationalismus die Vorherrschaft. Die ersie Hälfte
des 19 Jahrhunderts brachte infolge der eingetretenen Schicksals-
schläge teilweıses Besinnen, bei stetem Hın un Herschwanken
zwischen (+lauben und Unglauben. Die Entwicklung geht über
den ‚Vulgärrationalismus nach Z W 61 Sseıten hinweg, entweder ZU
posıtıven Christentum zurück, oder Z U offenen, nackten und
konsequenten Irreligiosität weıter, ZUI Pantheismus un offenen
Atheısmus. Dabei wird ont, daß auch dieEntwicklung ZUm
radıkalsten Unglauben VO protestantischen Standpunkte Aaus nur
EING berechtigte Anwendung des Grundsatzes VO  > der freien D
Worschung“ ist 26) Der yrößere eıl der Arbeıt beschäftigt

Asich aber dann 26 miıt den entsprechenden Erscheinungen
katholischen Ländern, miıt dem Einfluß der sogenannten Re

formation oder des „reformierenden“ (zelistes auch unftfer en
katholiscechen Völkern, wWIie derselbe sıch zunächst mehr auf ıCn
direkten Wegen geltendmachte. Hier WAaäTr, WIe (+ams sehr —
treffend ausführt „die Knechtschaft der Kirche durch
die weltlıche Gewalt“, wie S16 seıt der Kirchenspaltung nach
protestantischem uster auch den katholischen Ländern auf
kam, „die erstie Quelle des Unglaubens”“ „Wir mögen nicht

1850 ZOß, Gams, Koch, Mattes, Müller. An Qtelle ön
Müller trat. ahrg, 1851 Schwethelm.

5*



640 e

Abrede stellen“ } erklärt e1 (S 31 „daß WILE den größeren 'Deil
es Unglaubens, der Freigeisterel, der f{reisinnıgen Schwärmereı
und Aufklärungswut, der vorigch und gegenwärtigen
Jahrhunderte katholischen Ländern begegynen, Deutschland,

Jialıen, Spanıien, Frankreıch, daß WIL dieselhe ableıten VO der
Knechtschaft der katholischen Kirche ı den katholischen Ländern
durch die weltlicehe Grewalt Dıe Aufhebung d es Jesuıten-

‚ordens durch die weltliche Gewalt Portugal E
Frankreich (1764), Spanien und Neapel (1767), Parma

un auf der Insel (1768), WOZU mMa nachher dıe
Kirche als eilne gehorsame und untertänıge Maxgd

Einwilligung geben nötigte (1 C#3); dıese
und tyrannische L ’at des Jahrhunderts ist. nıcht dıie

S1  @ ist DU  ar die A meilisten die Augen fallende T’at
&uche Aaus er Zeıit des aufgeklärten Despotismus der weltlichen

Gewalt, welche beweiset, daß die Kirche ım Stande der
KErniı:edrigung und der Knechtschafit Jag Nachdem
iıhre Lebensadern w1ie unterbunden, ihre freie Strömung nd Be

DS den katholischen Ländern ihr eNLZOgEN, nachdem ıhre
eintlichen Schutzpatrone, dıie weltlichen Fürsten, dem Un

glauben un der Aufklärung. ‘Sachen des GHlaubens verfallen
SO mußte Folge ihres unbeschränkten fens und

ebahrens, mußte notwen istlie e Glaub enx deschme hen jeder rl_ be P S  i
d ın di abe Kirche ann LUr

en Glauben pflanzen, pflegen,
erma denke, um sich VO ihrer

ft freisinnıgen 18 Jahrhundert A überzeugen,
die hartnäck:;i ‚ widerwärtigen nd ı3040881 fruchtlosen e  Kämpfe,

welche die Päpste dieses ahrhunderts miıt den bourbonischen
Höfen führten, welchen S16 sich vergeblich bem hten, mit den

eliebten Söhnen“ der Kirche eın Ve ältnis siıch
SeizenN, die sehon lanze chütz rn

ren JE nn  Bedrüeker 4S
tu heißt e1Jahrhund: 392 „derselbe

Anblie nd umsonst ihren
renden he Die echte Äns rüche, die Macht,

rotesta ändern die weltlichenFürsten
18 usübten, die übten Zugrößten Teile die

ten i katholischen Ländern 2R0IEM Die Refor
Ma ihre ıste hatten den katholischen Ländernihren
fühlbaren ren Rückschlag ausgeübt,. Daher leitenWIT

eile «große berwuchernden Unglaubendes eit-
alters Man reformıerte, affte ab voxh ben herab, MNan

weıl na  5 die ewalt In Händendekretierte hinzu und hinweg;



hatte, we] so . süß und reizend WarL. überall und. in allem die
Hände aben, alles ZU regıeren. Weıl INAan ungestraft und
durch Jange Zeıten herab das große Wort geführt atte, S {uhr
100028 1: der Weise getrost un folgeriechtig fort, WwW1e INa ANSE-fangen hatte.“ Diese „zahme“ Revolution VO oben hat der
wilden Kevolution, insofern diese neben dem T hron siıch auch

die Religıon richtete, diıe Wege gebahnt Die
Kırche wurde ın ihren Lebensregungen durch die StaatsgewaltIn den katholischen Ländern geknechtet; dafür Wäar Freiheılt für
die Verbreitung der VO Frankreich ausgehenden ungläubigenLiteratur S Kıne teilweise Mitschuld der Entwicklungder Verhältnisse ug auch der Klerus, durch untätige Schwäche
oder fe1ge Unterwürfigkeit unfer den unberechtigten Druck, tell-
weIlse auch durch Verweltlichung (S 43 f In Frankreich Iratg
die große Revolution eın 45 als „der Ausbruch des inneren,ın der europäischen Gesellschaft niedergelegten und angesammeltenKrankheitsstoffes“ un richtete sich naturgemäß ebenso SCHCH dıe
göttliche WIe die menschliche Urdnung, Christus
WwW1e die Kürsten der Völker. Die Wiederherstellung des
Bestandes der Kirche ın Frankreich durch Napoleon )wenn sıe auch NUr aus Politik, ım wohlverstandenen eigeneInteresse, A nicht aus religiöser berzeugung geschah, Wr von
großer Bedeutung auch für die Erhaltung und Neubelebung ‚descehrıistlichen Glaubens in der ganzen Welt. Dazu kam die Schwereder Zie1it, welche die Völker U Gott zurückführte. Nur die Fürsten
hatten „Nichts gelernt nd nıchts vergessen“ und gebahrten sich
nach der „Kestauration“ die Kırche wıeder wı1ıe vorher.
Dem Auischwung der Kırche In Frankreich nach der Restaurationder Bourbons folgte ein nNneuer Ansturm s1e ıIn der Juli-
revolution von 1830; die Bedrückung untier dem Julikönigtumdiente ıhr aber nur Zzur Stärkun Langsamer wurde CS INn SDautschland besser S. 53 ff.). Von 1815—37 war. der tand
der kırchlichen Angelegenheiten ein kläglicher;Leben und der GAlaube War unier den Gefrierpunkt herdie Kirche vollständ htetVO Staate geknec 1€ i3?schöf% als
untergeordnete, den Ministerien untergebene Staatsbeamte
trachtet. „Wer die Lage des kırchlichen Lebens VOr dem Ja
1837 1n Deutschland beachtet“, urteilt Gams (S. 55), „wird zu-gestehen müssen, daß die Dıinge nicht fern VoNn einem möglichenallgemeinen Abfalle VO  — der Kirche zu stehen schienen. Schüttelt
heutzutage jemand ber diese etwas kühne Behauptung den Kopf,möge er sıch erinnern, daß In ähnlicher Weise zu andernZeiten ganze Länder und Völker von der wahren Kirche 1gerıssen wurden, beı welchen unmittelbar vor ihrem Abf el

lebendigeres Interesse für den Glauben; eine viel _größe
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hänglichkeıit die Kirche sıch vorfand. Was vermäg nıcht unter
allen Umständen eıne unbehinderte un unbeschränkte fürstliche
(jewalt gegenüber der Lahmheit und Lauheıit der Katholiken
gegenüber einem Glauben, der den Namen hat, als lebte er, und
ist LOL, weil keine Früchte räg un kein wahres geweilhetes
Leben schafft. “ Das WAar dıe Zeit, in welcher die preußische Re
1erunNg 6s mıt Kırfolg konnte, die rheinıschen Bischöfte
durch die berüchtigte Instruktion ın Sachen der gemischten hen
A hıntergehen, uln dadurch erfolgreich den Bestand der Kırche
A schädigen. ber als dıe Not; auf das höchste gestiegen WAär,
„da fing sich dıe Lust In iıhren ejgenen Netzen“ und sandte Gott
den Helfer in der Person des’ großen Bekenners Clemens August
on Köln, un: VO jenem eW1S denkwürdigen November
1837 begann eın Aufleben des relix1ösen (z+eistes 1mM katho-
lischen Deutschland, das n]ıemand mehr für möglich gehalten
hätte Die allgzgemeınen Verhältnisse wurden allerdings Ü: achritt-
welise besser, unfer Kampf und Mühen und 1m Gegensatz
die revolutionären Bewegungen der vlerziger Jahre Im Jahre
1850 konnte Gams die Lage beurteilen 56 f. „Wie
endlich viel uns heute noch In Deutschland e  9 daß WITr unNnsere
kırchlichen Zustände für erfreulich un blühend erachten könnten,
das ist aller Welt bekannt. ber wahrhaiftig, WIr stünden heute
unvergleichlich tiefer, wenn Jenes gyroße Ereignis nıcht das e1N-
geschlafene en allenthalben wachgerufen hätte Wıe verschieden
quch dıe kirechlichen Zustände ın den verschiedenen Teilen des
katholischen‘ Deutschlands sein mögen, WI1Ie mannigfach sıch
G lauben und Unglaube, Gleichgiltigkeit und ıfer für dıe Sache
(GG0ttes und seiner Kirche begegnen mögen, und gegenseıtıg auf-
zuheben: scheinen, WIr dürfen wenigstens sovıel behaupten, daß
die Dinge ın dem katholischen Deutschland seıt ]Jener Großtat
nıcht /AUB Schlimmern, sondern Z Bessern sich gewendet.Langsam und allımählich regt, wehrt und erkräftigt sıch das
ute Ja nıcht selten scheıint esSs wieder hinabzusinken,
liegen untfer der Wueht selnes Gegensatzes. Gott, der die katho
lische Kirche 1n Deutfschland bısher geschützt und erhalten,
möge ihiren Glauben von Jetzt an mehren, und ihr wahres Leben

auch durch Kampf und ittere Tage stärken und befestigen.“Ks folgen noch einige Worte über Spanien und Italıen. Spanıenhat sich als katholisches Volk auch untfer unwürdiger Regierungbewährt: Italien bietet ZUr Zeıt eın schmerzliches Schauspiel.Zum Schluß wiırd das Ergebnis der SanNnzen KRundschau dahın
zusammengefaßt S 58 E 5 Geg_en Ende des 18 Jahrhunderts
erlehbte der Glaube auch ın katholischen Ländern überall schwere
und tiefe Niederlagen. Im laufenden Jahrhundert rangen (Haube
und Unglaube einen heißen Kampf ; beide erlebten Nieder-
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lagen in vielen Gegenden stand der Gaube wıeder auf
einzelne Schichten der (+esellschaft wandten sıch ZU entschie-denen Unglauben. Aber, WIr, eın eINZISES katholischesolk In Kuropa ist heutzutage ın selner Mehrheit e1n ungläubiges.Darauf, auf dem (}auben In dem Herzen der katholischen Völker
ruhen UunNnsecre Hoffnungen e]lner bessern Zukunft.“

9  1€ schwierige Stellung der katholischen
Dresse“ behandelt e1n späterer Aufsatz (Theol. Monatschrift,ahre 1850, d01—314). Die Hoffnungen, welche gutdenkende Katholiken auf die NeCUeEe Preßfreiheit Setztien, als 1848
die Zensur, die besonders schwer und ungerecht auıf der katho
ischen Presse lastete, gefallen War, sınd bıs dahıin augeringsten Maße, Sie sind weıt unfer der allgemeinen Krwartungin Krfüllung gegangen.“ Der Aufsatz 111 die Gründe dafür. dar-
legen, aber auch auf dıe Lichtbliecke hinweisen, „welche der
Zustand der katholischen Presse In Beziehung auf Vergangenheit,Gegenwart un Zukunft darbietet.“ Als Hauptgrund des ainter
den Krwartungen zurückbleibenden Krfolges War die geringeUnterstützung VO  > seıten der Katholiken zZU bezeichnen, auch
solcher, die SO' gute und eıfrige Katholiken seın wollen, die
aber 4UuSs Gewohnheit heber antıkatholische Blätter weiter halten,we1l ihnen dieselben angeblich mehr bıeten als die katholischen,der weiıl 1E überall verbreitet sınd und allgemein gelesen werden.
Das sogenannte „gebildete“ katholische Publikum insbesondere
Aindet c5 vornehmer oder auch opportiuner, die gegnerische Presse
Z lesen, als die katholische. Schluß (S. 314) Ks se1l hoffen,daß Jrägheit und Vorurteil auf katholischer Seıte die
katholische Presse mıt der Zeeit sechwinden möÖögen, daß dieselbe,entsprechend unterstützt, werden k_öynne_2 „ Was s1e se1in berufen
ist eine geistıge Macht dıe bel des Zeitgeistes. “Die umfangreiche Arbeit über „d Pr.  n S} n“ dies1iıch iın sieben Artikeln durch die beiden Jahrgänge der Theol.
Monatschrift hindurchzieht, knüpft an den Schluß-der Abhandlung„Glaube und Unglaube“ Die Hoffnungen auf en 1im Herzen
der katholischen Völker naoch ebenden (+lauben haben sıch In
Deutschland bewährt, in der freudigen Bereitwilligkeit, mıiıt welcher
das katholische olk In SaNZz Deutschland überall die abgehaltenenVolksmissionen aufgenommen hat un der Kınladung gefolzt istauch In den Gegenden, die gelstig verwahrlostesten schienen,In denen alles relig1öse Leben erstorben un vertrocknet Se1INn
schiıen. (4+ams entwickelt In dieser Artikelreihe die Bedeutung der
Missionen für das relig1öse Volksleben und widerlegt die Eın-

1 Jahr
1851, S. 26—44 ; 113—126; 0=54

z 41—57; 750—65 . 956—66; 99/—1011. 2..J ah1ä.
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Wentiüngeh, 'welche eine nachhalti gé Wirkung beäw’eifein. Der
Artikel (1850, 543 führt den Satz 4AUS ; Die Volksmissıon

g1ıbt dem Volke  den verlorenen oder N1ıe empfundenen innern
Frıeden, das unaussprechliche Glück e1l1nes guten (dewijssens.”
Der Artikel 7150 handelt VO der Zeitgemäßheit der
Volksmissıon. Be1 der Gleichgiltigkeit, miıt welcher besonders ıIn
den etzten Jahren VOL der Revolution viele Katholiken dem
Glauben und der Kirche gegenüberstanden, bel der vielfach

'herschenden relig1ösen Unwissenheit, und insbesondere auch 1MmM
Hinblick auf die Verrohung der heranwachsenden Jugend muß
ma  - durchaus die Volksmissıon als eın zeitgemäßes Heilmittel

bezeichnen. Die Revolution hat dem Volke große Versprechungen
e1m Alten oderund grolße Worte gebracht, aber dann bliebh

de vielfach schliımmer als ZUVOL. (S: (GE)! „Nachdem die
sten Wgtsser der Bewegung abgelaufen, nachdem sich dıe

lautesten und vordringlichsten Volksbeglücker- eLWAS heiser ZC
schrieen, oder SOn kleinlaut geworden, nachdem der erste ent-
setzliche Lärm sıch in etwas gelegt, nachdem der aufgewirbelte
Staub siıch eELiWAaSs VerzZugenN hat; da trıtt die Kirche ın die Miıtte
der Hoffenden, der Enttäuschten und der Hoffnungslosen, und
wendet sich an dasselbe Volk, das ıhr abwendig gemacht werden
sollte und ZU eıl wurde.“ Hierauf gibt der Artikel 056

eal undeıne Übersicht der be1 der Missıon belaande}\tgn g;
ZWaL W1e dieselben be1 der VO  «} den chlosser er

IS Oet IAund Wertenberg VOo 29 SeptSe wäbisch gefü rt wurden, SOWIend tenen
n dem von und Roder am weißen Sonntag

den fo en Tagen u Haigerloch durchgeführten ane
ren Artiıkel gehen auf einzelne Punkte praktisch ein ;

der letzte 1; 640 {I ) handelt VO der Krneuerung und
der 188S10N.Erhaltung der Früchte

In den „Ostergedanken auf das ahr des Heiies
1851“ (2 Jahrg ISOl 2195-—-2606) ird eine herrlich
volle Osterbetrachtung geboten, mi1t dem christlichen
beginnend, ann auch die poli S Lage der  | 1

auferstandS  — 6  Wenéüngeh,‘welche eine nachhaltigé Wirkfing beä‚w’eif'ein. Der-  _ 1. Artikel (1850; S. 543 ff.) führt. den Satz aus: „Die Volksmission  gibt dem Volke‘den verlorenen oder nie empfundenen innern  Frieden, das unaussprechliche Glück ‚eines guten Gewissens.“  Der 2. ‚Artikel (S. 750 ff.) handelt von der Zeitgemäßheit der  Volksmission. Bei der Gleichgiltigkeit, mit welcher besonders in  den letzten Jahren vor der Revolution viele Katholiken dem  Glauben -‚und der Kirche gegenüberstanden, bei der vielfach  herschenden religiösen Unwissenheit, und insbesondere auch im  Hinblick auf die Verrohung der heranwachsenden Jugend muß  man durchaus die Volksmission als ein zeitgemäßes Heilmittel  bezeichnen. Die Revolution hat dem Volke große Versprechungen  eim: Alten oder  und große Worte gebracht, aber dann blieb es b  wurde vielfach schlimmer als zuvor. (S.' 761): .„Nachdem die  sten Wasser der Bewegung abgelaufen, nachdem sich dıe  Jautesten und  vordringlichsten Volksbeglücker etwas heiser ge-  schrieen, oder sonst kleinlaut geworden, nachdem der erste ent-  setzliche Lärm sich in "etwas gelegt, nachdem der aufgewirbelte  Staub sich etwas verzogen hat; da tritt die Kirche in die Mitte  der Hoffenden, der Enttäuschten und der Hoffnungslosen, und  wendet sich an dasselbe. Volk, das ihr abwendig gemacht werden  sollte und zum Teil wurde.“ Hierauf gibt der 3. Artikel (S. 956 ff.)  ä  und  eine Übersicht der bei der Mission behandeltén{G  egens  zwar so, wie dieselben bei der von den  chlosser  er  18  3 Oet:  1850 zu  und Wertenberg S. J. vom 29  Sept  Schwäbisch G  S8102  geführt wurden, sowie  nd gehaltenen  hıdem von  ser und Roder am weißen Sonntag  den folgend  Tagen zu Haigerloch durchgeführten Plane.  je weiteren Artıkel gehen auf einzelne Punkte praktisch ein;  _ der letzte (1851, S. 640 ff) handelt von der Erneuerung und  der Mission.  — Erhaltung der Früchte  _In den „Ostergedanken auf das J  ä.;hr de‘s Heiies  S  1851“ (2. Jahrg. 1851, S. 275--286) wird eine herrlich  _ volle Osterbetrachtung geboten, mit dem christlichen  terg  n  E  beginnend, dann auch die politise  Lage der \  A  (  7  n auferstand  denen Erlöser  trachtend. Rückkehr zum Glauben a  _ ist das einzige Heilmittel für  ie _ vielfach tröstlosen Zustände.  n  ä  „Wann war es besser?“ fragt ein anderer. Aufsatz  851, S. 737—754). Das von den Zuständen der  Ge  nbefriedigte Gemüt wendet gern den Blick auf eine  bess  Verg:  heit und Zükunft. Gams will nun hier zum  _ Troste fü  die  genwart darauf hinweisen, daß auch in den.  —_ Blütezeit  }  se  in den ersten Zeiten des Christentums, den  drei: ersten Jahrhunderten, die man so gern als eine Idealzeit,  zu betrachteg P-fl‘ég\t‚fl n‘gbgn dex\ny “L?f3ht"“ff;.(l°qh éu(s'h’ ngerzeit' novc_h‘‚‘enen Frlösertrachtend. Rückkehr ZU Glauben
ıst das einzige Heilmittel für 1e vielfach tröstlosen 7Zustände.

n Wa be OLE“ fragt ein anderer Aufsatz
8518 137-—54), Das VON den Zuständen der

Ge nbefx;iqdi gte G_em„üg wendet SCcIN den Blick . auf 'eıne
ess Verg heit und Zükunft ((ams ll nun hier ZU
Troste fü die genwart darauf hinweisen, daß auch In den
Blütezeıt 1n den ersten Zeiten des Christentums, den
dreı ersten Jahrhunderten, dıe man so gern als eine Idealzeit.
Z betrachten pfegt, neben dem .Lichte doch auch jederzeit noch.
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viel Schatten WÄäTrT, „daß das Reich Gottes 1n Sa Herrscixaf &.
un Herrlichkeit och nıcht dagyewesen 1S%. Schatten fanden sıch:
selbst noch bel Lebzeiten der Apostel In den VO. ihnen gegründeten
un noch persönlich geleıteten ersten Christengemeinden., An
führung der bekannten Beıspiele AUS dem Neuen Lestament und
AUSs der Kirchengeschichte der nachapostolischen Zeıit

Kıine bedeutendere, für (Gams charakterische Meinungs;-
äußerung ist wieder seINn Aufsatz „ 1e christlıche Mo
narchie“ CZ Jahrg. 18951, 803— 826} Er erklärt sich hier

die Anschauung VON der „1dealen Republik“ als der voll- N  fkommensten Staatsform, WIıe 91 e ın der Gegenwart auch vielen
sehr konservatıven (Aeistern vorschwebe. Der Grund für die
Neigung dazu ist teıls In dem vielleicht unbewußt nachwirkenden
Eiınduß der Schullektüre der alten Klassıker, teıls in dem Hang”
ZUT Herrschsucht VARH suchen. „Ideale Kepubliken“ aArcI aber
auch die des klassıschen Altertums keineswegs, WIe sıch das dıe
schwärmende Jugend wohl vorstellt. O18J; „Die ıdeale Dkepublık bleibt e1n Iraum, der wenıg verwirklıcht wird, wıedie platonische kKepublik. Die wahre Wirklichkeit — das ıst die
christliche Monarchie; und die Geschichte arbeıtet in dem Laufe
der Zeiten dar hin, diese Monarchie immer mehr ver-
wirklichen.“ In der Übersicht über die bestehenden Republiken

wird ber die Schweiz bemerkt, mıt Rücksıicht auf die dorti
Behandlung der Kırche ö21) „Vıe freie Republik der helve-tischen Kıdgenossenschaft wird u1lls wohl Niemand, wegen ihrer
Jangen Dauer und ihrer schätzenswerten Freiheiten, als

eıne Musterrepublik gegenüber der Monarchie entgegenhalten.Wıl jemand eine Musterkarte von oroßen un kleinen, [(0381

Dorf , Stadt- und Landtyrannen beaugenscheinigen, der gehe IN
die freıe Schweiz. In solcher Unzahl sınd dort die JIyrannen

angesessen, daß die Sı hweiz die g ze Welt mıiıt Despoten ver
sehen könnte, ohne daß die Zu Hause gebliebenen freien_eine Erleichterung des Druckes fühlten.“  Der Aufsmıt der praktischen Anwendung (S 826) „Euch freisinnigenPhilistern aber geben WIT den KRat, ehe ıhr VO der Vortrefflich-
eıt der republikanischen Staatsverfassung radotieret, euch einmakeine solche kepublik ım- Leben anzusehen. Kommt dann wiedereın Sturm, wie ım Jahre 1848, werdet ihr vielleicht einen:
Wall bilden die Throne VO Gottes (GAnaden. Wo nıcht, nd
WIr trauen euch allerdings das Schlimmste Z nd rückt ıhr

wieder _ unter dem Vortritte eurer Proletarier dıe Thronean, und lasset ihr wieder die Krone der Hohenzollern dem:Abgrunde rollen, vermöget iıhr es aber. dennoch nicht, tro
derben Käuste eueres Vortrabes, die Thronen umzuWwerfenseld W€nigste;is nıcht unverschämt, ZU S  ’ das Volk
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WIT der freisinnige un gesinnungstüchtige Pöbel, 18t {rei-

willig VOTI) den Thronen stehen geblieben.“
Der Aufsatz: „Die Völker und ıhre Heıilıgen“

(2.- Jahrg. 1891, S 391—909) andelt VonNn den Schutzheiligender christlıechen Völker, deren Anrufung und FKürbitte.
Aus der Rezensıiıon des Werkes VO  — Augustın

Theijne der Kardinal Johann Heinrich rat VO Franken-
berg, Erzbischof VON Mecheln, Primas von ‚ Belgıen und se1n
Kampf für die Freiheıit der Kırche und der bisehöflichen em1-
narıen nNnier Kaıser Joseph Ik;; Freiburg 1850 2 ahrg
1891; 232—245 Se1 das Urteil über den Josephinismus
hervorgehoben: ach Anführung eınes Urteils der Wiener Kırchen
zeıtung über das Theiner’sche Werk führt (+ams fort (D 239):
„ Wir haben Jange den Josephinismus geelfert, WIr en
ıhn In seiner Feindseligkeit die Kirche enthüllen gesucht.Wir haben aber nicht on ferne geahnt, daß dieses System nıcht
bloß den vollständigsten Unglauben, eiIn wahrhaftes Heidentum
der sıch selbst vergötternden und ott lästernden Staatsallmacht,
sondern auch eıiınen diabolischen Haß das Christentum un
F} die Kırche In sich getragen habe Wır schauen in die
Tiefen einer Verworfenheit, die uns mıiıt (Gdrauen erfüllt. Es wıll
uNs bedünken, daß die reformierenden Josephiner jener Zieeit auf
demselben $taqdpunkt mıiıt jenen standen, die man den Iran-
zösıschen Akademikern zählt Damit wollen WILr den getäuschten,
mıßbrauchten und verführten Kaiser Joseph nıcht auf dieselbe
Linie mıt seinen Josephinern stellen. Mıt diesen verglichen ist
der Kalser der unschuldige Joseph. Um sıch von dem über-
zeugen, muß Man die vorliegende Schrift SaNzZz lesen.“ Es folgt
dann eıne spezielle Übersicht über die Kreignisse, auf Grund

6S Werkes.,
Endlich selen noch die schon erwähnten „Blicke 1n die

h e“ berührt, die (+ams ın Form politischer e1t-
artikel A Schluß der einzelnen Monatshefte A gyeben pflegte.Dieselben siınd jetzt nıcht mehr alle [030| gleichem Interesse, da
s1e sıch teılweise nur miıt vorübergehenden Zelitereignissen be
fassen ; andere dagegen berühren allgemeinere und wichtigere
Fragen: überall aber zeigt sich derselbe are Blick, derselbe
teste Standpunkt und entschieden kirchliche Sinn, den WIT schon
an dem jJungem Protessor Gams WIEe 4 dem späteren 1USs
S hochschätzen. Eine kurze Übersicht ber diese Artikel mıt
'ngvorhebung* eharakteristischer Stellen dürfte nıcht ohne Interesse
8e1N. „Der Götzendienst der Nationalıtät" wird in dem
ersten Artikel „Z ıtg <  S h te“ (T'heol. Monatachrift,Jahrg 18550, S 154 —161, datiert VO Jan 9) elner
Beleuchtung unterzogen, WI1e dieser G ötzendienst insbesondere ım



Revolutionsjahre 1848, un zwar hauptsächlich bei den Deutschen,
Italienern un Magyaren, sich geäußert hatte, VO denen jeder
sich selbst für das erste olk der Welt ansah. Schluß (S L61)
SO begegnen WITr allenthalben dem gleichen Geiste der Vergötte-

des Volkstumes. Welecehes ıst dann die erste, die vortrefflichste
Natıon, wenn jede für sıch die eTsSie se1n will? Offtenbar keine.
Und WwWenNnn jede für sıch auf den ersten KRang Anspruch erhebt,

führt das ZU Kampfe aller alle, VON welchem WIr
eben In den Zzwel etzten Jahren Zeugen SECWESCH sind. Daß
sodann dieser Volksgötzendienst ZUT Feindschaft - gegen den ott
der Christen, WwW1e6 das Christentum un dessen Trägerin,
die Kırche, umschlagen mUÜüsse ; daß eıne Selbstvergötterung Ull-

möglıch sel, ohne daß adurch der wahre und eine ott Hımmels
un der rde zurückgestellt wird, das hegt Iın der Natur der
Sache; un WIT haben davon In der etzten Zeit traurıge Er
fahrungen gemacht. Daß endlich ın diesem Stireben der Natıo-
nalıtät auch sehr vıele Berechtigung un Wahrheıt lıege, und daß
W11' LUr den Götzendienst des Volkstums ankämpfen werden;
werden WIr später zeigen Gelegenheit haben.“ Der ABiiCcKk
1n dıe Zeıtgeschıichte“ VO ebr 1850 ahrg 1850;

345—349) handelt von der Niederwerfung der Revolu-
tE ON 18548 ıIn den verschledenen Ländern durch das Militär,
das sich überall ul hıelt. Aber für die Dauer annn der (Aeıst
des Umsturzes durch W affengewalt nıcht n]edergehalten werden.
Darum dıe ernste Mahnung S 549) „Mögen die Regierenden,
ıe In den agen der Not es oft ekannt und beklagt haben,
daß die Religion us den (jemütern des Volkes verschwunden,
daß namentlich die bisherige Jugenderziehung eıne verkehrte un
verderbliche sel, mögen s1e einsehen un anerkennen, Was ZzuU
ıhrem und ZU allgemeinen Besten dienen wird Ohne (+auben
iann mMa  } die Gesellschaft weder gründen noch zusammenhalten.
hne (+auben (Gott un eıne künftige Vergeltung ann man
auf dıe Länge eın olk nicht regleren. Möchten s1e darum,
weıt es a ihnen liegt, den Glauben ungehemmt walten lassen.
möchten s1e die Bande, welche eıne ungläubige Staatsomnıpotenz
2881 den eib der Kirche gelegt hat lösen. Die freie Kirche
allein wıird die tiefen Wunden heilen, denen die heutige Ge-
gellschaft darniederlegt. Sonst dürften die etzten Dinge ärger
<se1in als die ersten.“ Die nächsten Artikel handeln ber „Thiers
und Montalembert“ (1 Jahrg 1850, 437 —440):; „Die roß
deutschen auf dem kleindeutschen Tage zu KErfurt“ (ebd 512
bis 516); „Lord Palmerston und das europälische Gleichgewicht“
(ebd 612—615); „Wiıe WONRNECN, zerronnen“ (ebd

1n Bezug auf die Folgen der Jüngsten Revolution :
„Zerronnen ist viel, SZEWONNEN nıchts; und die Länder befinden



648

sich 'b‘esten ; die &. wenigsten Geschäfte ın dem Artikel
‚Revolution‘ gemacht haben“); „Wahrheit und Phrasen“ (ebd

7181—(91). Kıne Betrachtung über die Elemente,;
welche der Revolution VO 13453 m ıt notwendiger
Folze führen mußten, hıetet der Artikel VO 17 Sept
1850 2—899) Die Hauptschuld wug der Bureaukratismus ;
trotzdem wirken auch nachher diejenıgen, denen die Erhaltung
un Wiederherstellung zukommt, vielfach sechon wieder ın einer
Richtung, als WeNHN S16 Sar nıchts AaUus den Vorgängen gelernt
hätten S 896) „Während jedermann sehen muß, das bißcehen
Religion, das sich bıs 20688 Jahre 1848 1m Volke erhalten und
WOTAHN allein die provisorische Rettung des Jahres 1849 sich O7
knüpft hat, se1l dem bißchen Einfluß verdanken, welcher der
Kirche geblieben Wr 111 INa jetzt, als ob ina  an allen Verstand
verloren hätte, diese teils geradezu totschlagen, teıls Jähmen,
daß ihre Wirksamkeit Null sei. Letzteres namentlich dureh Int-
fernung derselben aus der Schule. - Die bisherige Volksschule,
AT Teil staatliche, Z 'Teil auch kirchliıeche Anstalt, hat dıe
Jugend auch NUur ZU Teıl verderbt. Jetzt soll die Volksschule
ausschließlich Staatsanstalt un somit die Jugend. entehristlicht,
d. h. gänzlich, bıs In den Kern hıneln, verderbt werden.“ Der
gegenwärtige Zustand iın Deutschland und dıe Aussıichten für dıe
Kirche sej]en nıicht vielversprechend. Der Artikel „Katho:
lische Politik“ (ebd. S 986—990) richtet sich gegen die
Kurzsichtigkeit ZUM Teil Sanz yuter und wohlgesinnter Katholiken,
die AauSs falsch S yex;stg denem Idealismus dagegen sind, daß die
Kat ken darna trebe von Seiten der Regierungen

eres ballı er Weise berücksichtigt werden.
Seh eaC swe wieäär der ın Briefform gehaltene Artikel
„Rom und England“ (ebd. 1069—1076), der sich m1t der
Restitution der katholischen Hierarchie ın Kng
and beschäftigt, dabel gelegentlich auch ein kräftiges Wort
EDCN das Refo Or 6S 1} der damaligen _Zei_t Sagı das
durch Konzessionen den „Zeitgeist“ die der .. che entfrem-
deten Elemente noch gerade zurückhalten oder wieder gewinnen zu

können glaubte. Die Wiederherstellung der englischen Hierarchie
wird als eine 771 an sich weise, 2, dem englischen Staate IM-
über berechtigte Maßregel“ verteidiet, Auf dıe Einwendung des

gesetzten Korrespondenten, ob die Maßregel nicht etwa
un gewesen se1l und manche Katholiken Englands zum

bfall der Kirche veranlassen könne, 997  um mit Regierungund Volk nd ö entlicher Meinung Frieden halten“, bemerkt
„Ich glaube aber, Sie haben das Nur scherz

weıse gesa L, a A e A  weı  1LS1e€ wis_sen, WwWI1Ie sehr ıch mich über- derartige
Argumente, werden— 648  sich am 'b‘esten, die am Wénigs£en Geéchäfte in dem ‚Artikel  ‚Revolution‘ gemacht haben“); „ Wahrheit und Phrasen“ (ebd.  S. 787—791)... — Eine Betrachtung über die Elemente,  welche zu der Revolution von 1848 mit notwendiger  Folge führen mußten, bietet der Artikel vom 17. Sept.  1850 (S. 892—899). Die Hauptschuld trug der Bureaukratismus ;  {rotzdem wirken auch nachher diejenigen, denen die KErhaltung  und Wiederherstellung zukommt, vielfach schon wieder in einer  Richtung;, als wenn sie gar nichts. aus den Vorgängen gelernt  hätten (S. 896): „Während jedermann sehen muß, das bißchen  Religion, das sich bis zum Jahre 1848 im Volke erhalten und  woran. allein, die provisorische Rettung des Jahres 1849 sich ge-  knüpft hat, sei dem bißchen Einfluß zu verdanken, welcher der  Kirche geblieben war: so will man jetzt, als ob man allen Verstand  yerloren hätte, diese teils geradezu totschlagen, teils so lähmen,  daß ihre Wirksamkeit Null sei. Letzteres namentlich durch Ent-  fernung derselben aus der Schule. Die bisherige Volksschule, nur  zum Teil staatliche, zum Teil auch kirchliche Anstalt, hat die  Jugend auch nur zum Teil verderbt. Jetzt soll die Volksschule  ausschließlich Staatsanstalt und somit die Jugend entchristlicht,  d. h. gänzlich, bis in den Kern hinein, . verderbt werden.“ Der  gegenwärtige Zustand in Deutschland und die Aussichten für die  Kirche seien nicht vielversprechend. — Der Artikel „Katho-  lische Politik“ (ebd. S. 986—990) richtet sich gegen die  Kurzsichtigkeit zum Teil ganz guter und wohlgesinnter Katholiken,  7  die aus  z  falsch versta  n  denem Idealismus dagegen sind, daß die  Kat  ken darnaı  trebe  ß von Seiten der Regierungen  Interes  X  billiger Weise berücksichtigt werden. —  Seh  eacht  r  SWE:  wié{&ef der in Briefform gehaltene Artikel  )‚  „Rom und England“ (ebd. S. 1069—1076), der sich mit der  Restitution der _ katholischen Hierarchie in Eng  land beschäftigt, dabei gelegentlich auch ein kräftiges Wort  gegen das Reformerunwesen der damaligen Zeit sagt, das  E  durch Konzessionen an _ den. „Zeitgeist“ die der |  che entfrem-  deten Elemente noch gerade zurückhalten oder wieder gewinnen zu  können glaubte. Die Wiederherstellung der englischen Hierarchie  wird als eine „1. an sich weise, 2. dem englischen Staate gegen-  .üb9r berechtigte Maßregel“ _ verteidigt, Auf die Einwendung des  gesetzten Korrespond‚enten, ob die Maßregel nicht etwa  tun gewesen sei und manche Katholiken Englands zum  bfall  C®  der Kirche veranlassen könne, „um mit Regierung  und Volk und öffentlicher Meinung Frieden zu halten“, bemerkt  A  „Ich glaube aber, Sie haben das nur scherz  weise gesagt,  ‚ weil S  je wissen, wie sehr ich mich über- derartige  Ar—gpm_ente,  werden _ ;a‘_i_’e m ” 1j3rnstef_ ; vorgeß‘rä‚éht‚ zu _ e;?tfüsteqs1e Emste vorgebracht, Z— 648  sich am 'b‘esten, die am Wénigs£en Geéchäfte in dem ‚Artikel  ‚Revolution‘ gemacht haben“); „ Wahrheit und Phrasen“ (ebd.  S. 787—791)... — Eine Betrachtung über die Elemente,  welche zu der Revolution von 1848 mit notwendiger  Folge führen mußten, bietet der Artikel vom 17. Sept.  1850 (S. 892—899). Die Hauptschuld trug der Bureaukratismus ;  {rotzdem wirken auch nachher diejenigen, denen die KErhaltung  und Wiederherstellung zukommt, vielfach schon wieder in einer  Richtung;, als wenn sie gar nichts. aus den Vorgängen gelernt  hätten (S. 896): „Während jedermann sehen muß, das bißchen  Religion, das sich bis zum Jahre 1848 im Volke erhalten und  woran. allein, die provisorische Rettung des Jahres 1849 sich ge-  knüpft hat, sei dem bißchen Einfluß zu verdanken, welcher der  Kirche geblieben war: so will man jetzt, als ob man allen Verstand  yerloren hätte, diese teils geradezu totschlagen, teils so lähmen,  daß ihre Wirksamkeit Null sei. Letzteres namentlich durch Ent-  fernung derselben aus der Schule. Die bisherige Volksschule, nur  zum Teil staatliche, zum Teil auch kirchliche Anstalt, hat die  Jugend auch nur zum Teil verderbt. Jetzt soll die Volksschule  ausschließlich Staatsanstalt und somit die Jugend entchristlicht,  d. h. gänzlich, bis in den Kern hinein, . verderbt werden.“ Der  gegenwärtige Zustand in Deutschland und die Aussichten für die  Kirche seien nicht vielversprechend. — Der Artikel „Katho-  lische Politik“ (ebd. S. 986—990) richtet sich gegen die  Kurzsichtigkeit zum Teil ganz guter und wohlgesinnter Katholiken,  7  die aus  z  falsch versta  n  denem Idealismus dagegen sind, daß die  Kat  ken darnaı  trebe  ß von Seiten der Regierungen  Interes  X  billiger Weise berücksichtigt werden. —  Seh  eacht  r  SWE:  wié{&ef der in Briefform gehaltene Artikel  )‚  „Rom und England“ (ebd. S. 1069—1076), der sich mit der  Restitution der _ katholischen Hierarchie in Eng  land beschäftigt, dabei gelegentlich auch ein kräftiges Wort  gegen das Reformerunwesen der damaligen Zeit sagt, das  E  durch Konzessionen an _ den. „Zeitgeist“ die der |  che entfrem-  deten Elemente noch gerade zurückhalten oder wieder gewinnen zu  können glaubte. Die Wiederherstellung der englischen Hierarchie  wird als eine „1. an sich weise, 2. dem englischen Staate gegen-  .üb9r berechtigte Maßregel“ _ verteidigt, Auf die Einwendung des  gesetzten Korrespond‚enten, ob die Maßregel nicht etwa  tun gewesen sei und manche Katholiken Englands zum  bfall  C®  der Kirche veranlassen könne, „um mit Regierung  und Volk und öffentlicher Meinung Frieden zu halten“, bemerkt  A  „Ich glaube aber, Sie haben das nur scherz  weise gesagt,  ‚ weil S  je wissen, wie sehr ich mich über- derartige  Ar—gpm_ente,  werden _ ;a‘_i_’e m ” 1j3rnstef_ ; vorgeß‘rä‚éht‚ zu _ e;?tfüsteqentrüsten



pflege. So muten alle jene, denen Torheit und Kıtelkeit ım
gyleichen aße beschieden Ist, der Kirche Z dies und jenesaufzugeben, W A4S iıhnen nıcht gefällt und nıicht behagt ; widrigen-falls werden sie sıch genötigt sehen, auszuftreten, iıhre reli-
g1öseN Bedürfnisse anderswo Zz.u befriedigen. W ıll Man sich all-
gemeln oder, W1@e INan ZS pflegt, wıssenschaftlich ausdrücken, En

argumentiert INan folgendermaßen : Da zwischen dem Geiste
OChriıstı und dem Geiste der Zieit eine Sar große Differenz
besteht, S mu (} die Kirche, wiıll s1e nıcht nach und nach von der
Mehrzahl der (+ebildeten verlassen werden, den ın ihr wohnenden
(Gteist Christı bedeutend zurückdrängen, die adurch leer-
gewordene Stelle den (+e1st der eıt aufnehmen und sofort ın .  N
dıesem und jenem Stücke diesen wirken, jenen aber ruhen lassen.
Da Sıe ın der ege nicht viel entgegneten, ıch diese Ver-
kehrte, VO  a} der Heuchelei aber sorgfältig herausgeputzte An
schauung mit aller mır 7ı Gebote stehenden Heftigkeit brand
markte W1e 831e 65 verdient: hoffe ich, S1ie würden mir im
vorliegenden FWalle eine ernsthafte Entgegnung selbst dann gerneerlassen, wenn Sıe Ihre Frage ım Ernste- aufgeworfen hätten.“
um Ausgangspunkt zurückkehrend, meint er dann, sel qauch
nicht Z befürchten, daß die englische Regierung aus dieser Ver:
äanlassung ı1ne Katholikenverfolgung In Szene setzen werde.
Die uıunfer den englischen Protestanten, die doch gar nicht davonberührt werden, ob die katholischen  Kirchenvorsteher apostolische2  .  pflege. So muten all'e. jene, äen‘en' Torheit. und Eitelkeit im  gleichen Maße beschieden ist, der Kirche zu, dies und jenes  aufzugeben, was ihnen nicht gefällt und nicht behagt; widrigen-  falls werden sie sich genötigt sehen, auszutreten, um ihre reli-  giösen Bedürfnisse anderswo zu befriedigen. Will man sich all-  gemein oder, wie man zu sagen pflegt, wissenschaftlich ausdrücken,  „@  so argumentiert man folgendermaßen: Da zwischen dem Geiste  Christi und dem Geiste der Zeit eine gar zu große Differenz  besteht, so muß die Kirche, will sie nicht nach und nach von der  Mehrzahl der Gebildeten verlassen werden, den in ihr wohnenden  Geist Christi bedeutend zurückdrängen, an die dadurch leer-  gewordene Stelle den Geist der Zeit aufnehmen und sofort in  .  diesem und jenem Stücke diesen wirken, jenen aber ruhen lassen.  S  Da Sie in der Regel nicht viel entgegneten, wenn ich diese ver-  kehrte, von der Heuchelei aber sorgfältig herausgeputzte An-  schauung mit aller mir zu Gebote stehenden Heftigkeit brand-  ,  markte wie sie es verdient: so hoffe ich, Sie würden mir im ı  vorliegenden Falle eine ernsthafte Entgegnung selbst dann gerne _  erlassen, wenn Sie Ihre Frage im Ernste aufgeworfen hätten.“  Zum Ausgangspunkt zurückkehrend, meint er dann, es sei auch  nicht zu befürchten, daß die englische Regierung aus dieser Ver-  anlassung eine neue Katholikenverfolgung in Szene setzen werde.  Die unter den englischen Protestanten, die doch gar nicht davon _  berührt werden, ob die katholischen Kirchenvorsteher afioétolisehe  Vikare oder Bischöfe heißen  , erregte Aufregung sei das künst-  liche  Erzeugnis weniger Fanatiker, „mehr ein papierener als  reeller Lärm“ (S.. 1074). „Entgegnen Sie, ich werde mich ge-  täuscht haben, so kann ich das zugeben, muß aber dann allen  Ernstes die Frage an Sie stellen  ob  d  1  ) es denn mög  -  e  ; sex,  Sie irgend etwas Gutes deshalb unterlass  en,  weı  e  übe  dessen Ausführung ein fanatischer und.  rter Pöbel  ur  tumultuiert und schreit.“ Gerade der Tu  mu  de  n di  e Ma  erregte, und die. alles Maß und alle Ve  rnun  ft überschreitende  Pöbelhaftigkeit desselben muß umgekehrt dahin führen, daß wir  jene Restauration „für eine ganz vortreffliche durch und. durch  2  gute Maßregel halten.“ — Aus dem Jahrgang 1850 seien im  Anschluß an diese „Blicke in die Zeitgeschichte“ noch die unter  gesonderten Titeln erschienenen Aufsätze, erwähnt: „Das neue  bayerische und preußische Vereinsgesetz, in ihrem Verhältnisse  ;  z  P  rchliehen Vereinen und Vers  und  ammlungen“ (S. 376—390),  der die Freude über die Rück  kehr des Papstes aus seinem  frei  n und doch not! edrungenen Exil in seine Stadt Ro:  ausdrü  de Artikel:  S  jus IX. Papa Redux“ (S.  V  473_«482)  © (Fartsé'ßzung f4„3'ig*t’ im nächsten J ahrganyg'e.)n -  SVikare oder Biıschöfe r6e1ßen erregte Aufregung sel das künst-
lıche Krzeugnis weniıger Fanatiker, e1InNn papierener als
reelle Lärm“ „Entgegnen Sie, ich werde mich SCtäuscht haben, so kann ich das zugeben, muß aber dann allen
Ernstes die Frage an Si stellen ob2  .  pflege. So muten all'e. jene, äen‘en' Torheit. und Eitelkeit im  gleichen Maße beschieden ist, der Kirche zu, dies und jenes  aufzugeben, was ihnen nicht gefällt und nicht behagt; widrigen-  falls werden sie sich genötigt sehen, auszutreten, um ihre reli-  giösen Bedürfnisse anderswo zu befriedigen. Will man sich all-  gemein oder, wie man zu sagen pflegt, wissenschaftlich ausdrücken,  „@  so argumentiert man folgendermaßen: Da zwischen dem Geiste  Christi und dem Geiste der Zeit eine gar zu große Differenz  besteht, so muß die Kirche, will sie nicht nach und nach von der  Mehrzahl der Gebildeten verlassen werden, den in ihr wohnenden  Geist Christi bedeutend zurückdrängen, an die dadurch leer-  gewordene Stelle den Geist der Zeit aufnehmen und sofort in  .  diesem und jenem Stücke diesen wirken, jenen aber ruhen lassen.  S  Da Sie in der Regel nicht viel entgegneten, wenn ich diese ver-  kehrte, von der Heuchelei aber sorgfältig herausgeputzte An-  schauung mit aller mir zu Gebote stehenden Heftigkeit brand-  ,  markte wie sie es verdient: so hoffe ich, Sie würden mir im ı  vorliegenden Falle eine ernsthafte Entgegnung selbst dann gerne _  erlassen, wenn Sie Ihre Frage im Ernste aufgeworfen hätten.“  Zum Ausgangspunkt zurückkehrend, meint er dann, es sei auch  nicht zu befürchten, daß die englische Regierung aus dieser Ver-  anlassung eine neue Katholikenverfolgung in Szene setzen werde.  Die unter den englischen Protestanten, die doch gar nicht davon _  berührt werden, ob die katholischen Kirchenvorsteher afioétolisehe  Vikare oder Bischöfe heißen  , erregte Aufregung sei das künst-  liche  Erzeugnis weniger Fanatiker, „mehr ein papierener als  reeller Lärm“ (S.. 1074). „Entgegnen Sie, ich werde mich ge-  täuscht haben, so kann ich das zugeben, muß aber dann allen  Ernstes die Frage an Sie stellen  ob  d  1  ) es denn mög  -  e  ; sex,  Sie irgend etwas Gutes deshalb unterlass  en,  weı  e  übe  dessen Ausführung ein fanatischer und.  rter Pöbel  ur  tumultuiert und schreit.“ Gerade der Tu  mu  de  n di  e Ma  erregte, und die. alles Maß und alle Ve  rnun  ft überschreitende  Pöbelhaftigkeit desselben muß umgekehrt dahin führen, daß wir  jene Restauration „für eine ganz vortreffliche durch und. durch  2  gute Maßregel halten.“ — Aus dem Jahrgang 1850 seien im  Anschluß an diese „Blicke in die Zeitgeschichte“ noch die unter  gesonderten Titeln erschienenen Aufsätze, erwähnt: „Das neue  bayerische und preußische Vereinsgesetz, in ihrem Verhältnisse  ;  z  P  rchliehen Vereinen und Vers  und  ammlungen“ (S. 376—390),  der die Freude über die Rück  kehr des Papstes aus seinem  frei  n und doch not! edrungenen Exil in seine Stadt Ro:  ausdrü  de Artikel:  S  jus IX. Papa Redux“ (S.  V  473_«482)  © (Fartsé'ßzung f4„3'ig*t’ im nächsten J ahrganyg'e.)n -  Sdenn mögn sel,S1e irger_1d eLwas Gutes deshalb unterlass © Wwel übe
dessen Ausführung ein fanatischer und rte Pöbe ur
tumultmwiert und schreit.“ Gerade der Tumu den die Ma
erre te, un die alles aß und alle Vernunft überschreitendePöbelhaftigkeit desselben muß umgekehrt dahin führen, daß WIir
jene Restauration „für eine ganz vortreffliche dutch und. durSn gyute Maßregel halten.“ Aus dem Jahrgang 1850 SEn 1m
Anschluß an diese „Blicke 1n die Zeitgeschichte“ noch die untergesonderten Titeln erschienenen Aufsätze erwähnt: „Das neuebayerische und preußische Vereinsgesetz, 1n ihrem Verhältnisserchl_ighe_x} Vereinen und Vers
und ammlungen“ S 6—390),der die Freude über die Rückkehr des Papstes aus seinemfrei n und doch not edrungenen xl in seine Stadt Ro
Aaus de Artikel : J1us Papa KRedux“ S 473 —482)(Fortsetzung folgt 1m nächsten Jahrgange.)


